Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige geile 
gewöynlicher Schrift oder deren Raum 10 A 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 at — Auswärtige zablen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ag 50 A 
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f und beren Entwidelung und Ausbildung er mit nie nachlaſſen · 

€ Bä? $ gl Wl der Spannkraft und Sorgfalt und mit der regſten Antheilnahme 

Thorn, den 16. Juni 1885. CN E er Kr RECH 5 2 

aiſer iſt durch die Nachticht vom plötzlichen Tode der verewigte Prinz ſo häufig zum Siege geführt, auf die Ba je 

516 God Prinzen Friedrich Karl von deg auf das] des en und e 47 zu ee 1 
beftigfte erſchüttert worden. Die Thränen ſtanden dem greiſen 1 Wé 3 Sc A . Wi 2 in! euchte or 

Monarchen in den Augen, als Prinz Leopold den Tod ſeines aller ech 1 atiſchen Lug au 2 „ 

Vaters meldete. Die Abrelſe nach Ems tft vorläufig verſchoben; K Cem — der — e tie des Klei mi Ca 

der Kaiſer wird bis dabin in Schloß Babelsberg bei Potsdam * 5 Se 0. a 15 d b fa g it 8 10 Milli nens Se 

Wohnung nehmen. Der Kaiſerliche Hof legt um den Prinzen e . el r weitere onen Klein 

1 e ee iR Prinz Friedr ich Wie es heißt, iſt die Verzögerung der Beſchlußfaſſung des 

8 5 e Preußen am Montag Vormittag 10 Uhr in Schloß Bundesrathes über den preußiſchen Welfenantrag durch 

d Ai bel Potsdam verſchieden Der Prinz war von jeinem Erkrankung des betr. Referenten veranlaßt. Das Referat iſt jetzt 
eh 22 fenthalt in Marienband im beſten Wohlſein zurück⸗ dem heſſiſchen Bundes bevollmächtigten Nekdthardt übertragen. 

"Wen Kumufenthalt in Marien ban Der erſte deutſche Innungstag trat am Montag in 


ekehrt und lebte ſehr zufrieden in ſeinem Lieblingsſchloß Glie⸗ 
— i — —— — hatte der Prinz eine kleine Herrenge⸗ Berlin 4 — cn — SR presen 
ſellſchaft bei ſich gebabt. Am Sonntag früh wollte er anſchel. Fragen zuſammen Verſchiedene Wertreier der deutſchen 
gend wohl amffieben, füblie aber plötzlich eine augemeine | Preubtihen Regierung waren anweſend, Die Versammlung be 
Schwäche und konate eben noch nach einem Klingeljuge greifen, ſchäftlgte ih gert mit dem Ackermann ſchen Antrage bezüglich 
um die Dienerſchaft herbeizurufen, als er auf einen Stuhl zu⸗ des Befähigungsnachweiſes bei Eröffnung des Gewerbebetriebes. 
ſammenſank. Die Aerzte conſtatirſen eine Lähmung der ganzen Folgende Reſolution wurde angenommen: „Der Befähigungsnach⸗ 
rechten Seite des Körpers. Seit dem Schlaganfall lag der] weis iſt für handwerksmäßige Betriebe als Vorbedingung für 
Prin ohne Beſinnung. In der Nacht zum Montag ſchlief er die Ausübung eines ſolchen in die Reichsgewerbeordnung aufzu⸗ 
bin doch war das Bedenkliche feines Zustandes nicht zu ver⸗ nehmen. Die namentliche Feſtſtellung dieſer Betriebe hat durch 
— Sein einziger Sohn, Prinz Leopold, traf aus Bonn Geſetz demnächſt auch unter Mitwirkung von Organen einer zu 
d Kro dat aus Potsdam ein und um 10 Uhr hatte * ſchaffenden bandwertsmäßtgen Selbſtverwaltung im Bermwa Itungs- 
d v H d 124. 95 Berlin unde . Trauerbotſchaft mit] wege zu geſchehen.“ An den Batter und den Reichskanzler ſandte 
rinz au de ufgenommen; ber Prinz war wirlich po- der Innungstag Begrüßungstelegramme ab. Anweſend waren 
— e eh 2 ganzen deutſchen olke bekaunt in. | elwa 200 Delegirte. Gegen die obenſtehende angegebene Reſolu⸗ 
Ke Sterbelager des Prinzen ſtanden ſeine Gemahlin, fein Sohn tion wurde auch mie ere laut. ane wurde 
Prinz Friedrich Leopold, die Herren der Umgebung des Prinzen. geltend gemacht, daß die Ertheilung des Befähtgungsnachwelſes 
Das ende war ſchmerzlos, das Heſicht trägt den Ausdruck völ⸗ SCH Saale EN, Dahn GE den d 
4 recht erre Useinanderſetzungen hervorrief. Zuletzt wurde 
ligen Friedens. ben ai erfolgtem Ableben erſchtenen der Reſoluton aber doch mit allen gegen vier Stimmen angen om 
Kronprinz Ki * e le? dem Prinzen Friedrich men. Namens der Reichsregierung wünſchte Geh. Rath Bartels dem 
Cant — 8 1 chruf: Im Alter von 97 Jahren, in Innungstage beſten Erfolg ſeiner Verhandlungen. 
volfter Manneskraft jählings dem Leben entriſſen, hinterläßt 
der hohe Verewigte ein geſegnetes Andenken in allen Schichlen 
der Nation, in denen das Gefühl für des deutſchen Vaterlandes 
Macht und Größe lebendig iſt. Ebenſo wie der Ruhm, den er 
als fiegreiche: Feldherr mit unvergänglichen Zügen in die Tar 
feln der vaterländiſchen Geſchichte eingetragen, ſeinen Namen in 
glanzvoller Weiſe dem Gedächiniß ſpäterer Geſchlechter einprägen 
wird, ſo wird weit über die Kreiſe hinaus, die dem erlauchten 
Heimgegangenen perſönlich nahe geſtanden oder nur flüchtig mit 
ihm in Berührung gekommen ſind, der Tod des verewigten Prin⸗ 
zen die lebhafte Theilnahme und das ſchmerzliche Empfinden aller 
derer hervorrufen, die Preußens erhabenem Herrſcherhauſe in 
alt angeſtammter Treue ergeben ſind. Ganz beſonders unver⸗ 
geſſen aber wird in der Armee die Erinnerung an den Verbli⸗ 
chenen fortleben, zumal in der Waffe, welche ihm die liebſte war 


Am Ehre und Recht. 


Erzählung von C. Ejenins; 
(3. Fortſetzung.) 

„Formell fuhr der Oberſchichtmeiſter fort, mag ich im Un⸗ 
rechte ſein, aber Ihre Aus drucksweiſe muß ich mir doch verbitten. 
Denn wenn ich auch mit Staatsmitteln gebaut, fo habe ich für 
den Staat gebaut; der Bau war nothwendig, und ich weiß, daß 
die Genehmigung nachträglich ertheilt werden wird. Im entge⸗ 
gengeſetzten Falle kann ich die Kleinigkeit ſelber bezahlen“ — 
Die hier entwickelte Anſicht war fo Bart, daß der Inſpector fıft 
prachlos wurde. „„Gut, ſagte er. Ich berichte ſofort an die 
Divection, und weiter gebaut wird jetzt nicht.““ „Nicht? ant⸗ 
wortete der Oberſchichtmeiſter in giftigem Tone. a find Sie 
in großem Irrthume. Fertig aber, wie Sie vorhin bemerkten, 
ſind wir Beide noch nicht. Sie bereiten mir im ungünſtigſten 
Falle eine kleine Unannehmlichkeit; und ich — ich bin von heute 
an Ihr Feind. Merken Sie ſich das wohl!“ — „„Herr!“ 
Aber der Oberſchichtmeiſter war bereits mit einem höhniſchen 
Gelächter verſchwunden. 

Der dienſtetfrige gewiſſenhafte Gruben ⸗Inſpector erhielt 
nach dieſem Vorfall von den verſchiedenſten Seitenernſthafte Verwar⸗ 
nungen, auf dem betretenen Wege ſtrenger Pflichterfüllung nicht 
weiter zu gehen, da er ſeine Stellung ſonſt im höchſten Grade 
gefährden könne, auch fein Secretär warnte ihn in freier, ehrer⸗ 
bietiger Weiſe; er ließ ihn durchfühlen, daß er hier noch neu 
ſet, daß aber der Oberſchichtmeiſter, wie auch die Steiger, mit 
allen Verhältniſſen der ganzen Gruben verwaltung genau vertraut 
wären, und man dier ſehr wohl wiſſe, wie weit man gehen könne 
und wieweit nicht. „Ich, ſetzte der Secretär hinzu, möchte den 
Oberſchichtmeiſter nicht als Feind haben“ Aber der Inſpector, 
der dieſe Warnungen zwar wohlwollend aufnahm, legte ihnen 
jedoch kein grotzes Gewich: bet. Daß der Be ohne vor⸗ 
herige Anzeige ſeinerſeits ſelber um feinen Abſchted einkam, 
frappirte ihn auf's Höchſte, er ahnte aber nicht, weſſen Hand 
hier im Spiele war. — Ueber den Oberſchichtmeiſter berichtete 
er op die Direction. Mit ihm, das wußte er, würde Elſe kein 
Mitleid haben, er war ja auch einer von den reichen — von 


Man fürchtet in Petersburg, ſo wird der K. Stg. telegra- 
phiſch gemeldet, daß durch Anmaßungen der engliſchen Conſer⸗ 
vativen in Sachen der afghaniſchen Grenze abermals 
Schwierigkeiten entſtehen könnten. Die ruſſiſche Re terung ſcheint 
entſchloſſen, wie die Dinge in London ſich auch geſtalten mögen, 
auf die Regelung eines ausgeſprochenen feſten Verhältniſſes 
zwiſchen Afghaniſtan und England zu dringen. 

Ueber den Staat Panama in Centralamerika iſt der Be⸗ 
lagerungszuſtand verhängt worden. 


Proceß Stöcker wider die „Freie Zeitung“. 


(Foriſetzung.) 

Staatsanwalt Weichert widerſpricht der Vernehmung * Zeugen 
Kreutz und des Zeugen Ewald; erſterer iſt noch nicht von der Vertbeidi⸗ 
gung geladen, des Letzteren Ladung, wie oben alda nicht ausfübr⸗ 
bar geweſen. Rechtsanwalt Sachs: ch exkläre, Daß die Vertheidigung 
auf die Zeugen Ewald, Kreuß und Tiſchler Beck nicht verzichten kann. 
Rechtsanwalt Munckel: Ich glaube, der bebe Gerichtsbof wird im 
Intereſſe des Hoſpredigers Stöcker felbft eine recht E nter⸗ 


ſuchung dieſer Angelegenheit nicht umgehen können. Herrn Stöcker 
wird unter Anführcung deutlicher Tbalſachen ein Vorwu gemacht, der 
doch nur darauf binausläuft, eine falſche eidliche Ausſage gemacht, d. d. 
einen Meineid, mindeſtens einen fabrläſſigen Meineid — wenn n 


hohen Gerichtsbof die Perſönlichteit des Herrn Ewald felbit don 
großem Werth fein. Herr Stöcker ift von Herrn Ewald felbft zu einer 
Verſammlung eingeladen worden, es wird behauptet, daß er mit „ihm 
bei Gelegenheit von Vorfällen geſprochen, die ſich als höchſt auffällige 
dem Gedächtniſſe einprägen müſſen und da iſt'es doch wohl Bl 0 
einen ſolchen Verdacht nicht in der Schwebe zu belaſſen, ſondern 
entweder zu beſeitigen, oder zur richterlichen Gewißbeit zu erheben. 3 
glaube, es wird der Zeuge Grat geladen werden müſſen und es wird 
der Herr Miniſter des Innern ſeinen Widerſtand unter ſolchen e 
ſtänden aufgeben, da eine Gefahr bei der Hierherkunft Ewald's nicht 
vorliegt. Staatsanwalt: Da der Beweisantrag ſich auch auf einen 
zweiten Vorgang in einer Verſammlung in der Tonhalle erſtreckt, ſo 
kann ich demſelben nicht widerſprechen und gebe dem Gerichtshof ans 
beim, darüber zu entſcheiden. Präf.? Herr Zeuge Stöcker, wie eben 
Sie zu den Vorgängen in der onballe? Zeuge: Die Sachen liegen 
fo weit binter mir, daß ich die Richtigkeit der behaupteten Thatſachen 
nicht beſtätigen und auch nicht beſtreiten kann. Ich erinnere mich, daß 
ein Mann Hä in jener Verſammlung in der Tonhalle unnütz machte 
und binausgeleitet wurde. Daß derſelbe poltzeilich ſiſtirt worden ift, 
weiß ich nicht. — Der Gerichtsbof ziebt ſich hierauf zur Beſchlußfaſſung 
über die Anträge der Vertheidigung zurück. - 

Nach Wiedereintritt des Gerichtshofes bittet der Staatsanwalt um 
die Vernehmung des anweſenden Criminal⸗Commiſſarius Schöne. 
Criminalcommiſſarius Schöne: Er babe im Jahre 1881 oder 1882 
zwei Ewalds kennen gelernt, die ſich in der ſocialgemokratiſchen Be⸗ 
wegung in hervorragendem Maße betheiligt baken, Ob der eine Ewald 
jetzt noch in der Bewegung ſtebt, wiſſe er nicht, er wiſſe nur, daß ſ. Z. 
beide Ewald's beobachtet wurden. Rechtsanwalt Mundel: Die That⸗ 
ſache, welche von dem Zeugen behauptet wird, daß nämlich zwei ſocial⸗ 


Der franzöſiſce Admiral Courbet der den Seekrieg 
gegen China während des letzten Conflicts führte, iſt am 11. 
Juni geſtorben. Die Deputirtenkammer hob zum Zeichen der 
Trauer die Sitzung auf. 

Die Times meldet aus Peking, daß der Haler von China 
den Friedensvertrag mit Frankreich ratificirt habe. 
Offictell wird mitgetheilt, Lord Salisbury, der von einer 
Audienz bei der Königin Victorta nach London zurückgekehrt iſt, 
babe die Bildung des neuen Miniſterkums übernommen und be⸗ 
ſchäftige ſich bereits mit der Auswahl ſeiner Collegen. Die 
Times will wiſſen, Lord Salisbury habe der liberalen Majori⸗ 
lät des Unterhauſes des Parlaments die Bedingung geſtellt, daß 
dteſelbe bis zu den Parlamentsneuwahlen ſeinem Cabinet keine 
Schwierigkeiten bereite, 


faſſung für Herrn Stöcker die Wahrſcheinlichkeit, ſchon einmal mit 


widerſpricht nunmehr ſeinerſeits der Vernehmung des Zeugen Ewald. 
Der Hofprediger Stöcker bleibe auch beute noch dabei, daß er ſeiner 
Erinnerung nach, Herrn Ewald vorder noch nie geleben babe, und 
dieſer Behauptung können wefentlice Momente nicht entgegengeſetzt 
werden. Präf Gum Zeugen Schöne): Willen Sie, was der ausge⸗ 


den reich gewordenen Leuten, er hatte ja ſelbſt ſchon ein Herz 
von Stein. 

Die Auftritte der vergangenen Tage hatten auf das Ge⸗ 
müth des Gruben- Juſpectors Grabbe niederſchmetternd gewirkt. 
Er kam ſich vor wie in einem Sumpfe mit mächtigen, unheim⸗ 
lichen Schlingpflanzen, die ſich um die Füße deſſen, der ſich mit 
unvorſichtiger Kühnheit hineinwagt, ranken und ihn in die Tiefe 
zu ziehen drohen; er bereuete faſt den erſten Schritt hin einge⸗ 
than zu haben. Aber hatte denn die Sache von außen nicht 
glatt und ſchön ausgeſehen? Wer konnte ahnen, was unter 
der Decke verborgen lag? Aber nach kurzem Schwanken und 
Zweifeln erwachte fein Muth, feine Thatkraft von Neuem „Ich 
bin in den moraliſchen Schlamm hineingeſtiegen, dachte er bei 
ih, ich werde auch hindurchgehen.“ Er bedurfte aber der Auf⸗ 
munterung, der Erholung und inneren Erhebung. „Zum Schloſſe !“ 
— ſagte er zu ſich. 

Draußen ſtürmte und regnete es, untermiſcht mit großen Schnee⸗ 
flocken: ein Wetter zum Verzagen! Defto erquickender war der 
Gegenſatz, den das Innere des Schloſſes darbot. Solider Glanz, 
behagliche Wärme, freundliche Meuſchen: was wollte der In⸗ 
ſpector mehr? Elſe war die Seele des Abends. Gerade als 
man in der beſten Unterhaltung war, vernahm man draußen mehr⸗ 
ſtimmiges ſtarkes Sprechen. „Heute kann ich Niemanden mehr 
anmelden, hörte man den Diener ärgerlich ausrufen; kommt 
doch morgen!“ — „„Ich muß aber heute noch vorgelaſſen wer⸗ 
den,“ erwiderte eine Frauenſtimme. 

Hierdurch aufmerkſam gemacht, fagte der Baron: Sieh’ 
doch einmal nach, Elfe, wer da draußen fi? Elſe ſprang zur 
Thüre; als fie dieſelde öffnete, prallte ſie leichenblaß zurück und 
begann zu wanken, jo daß der Inſpector es rathſam fand, ihr 
beizuſtehen. Aber nur einen Moment währte Elſe's Schwäche. 
„Regina!“ rief fe, „Du?“ — Herein ſchwankte ein blaſſes, ha⸗ 
geres Weib, noch jung, und ehemals ſchön, jetzt aber ein Anblick 


nicht. Der Baron ſchaute mit zuſammengezogener Stirn auf 
. nur Elſe mit ihrer Zofe wußten ſofort, was hier 
oth thue. 
Nachdem die augenblickliche Schwäche der Aermſten vorüber 
war und während der Baron ſich aus feinem Stuhl aufrichtete, 
ſagte Elſe: „Es iſt ja unſere gule Regina, Papa; kennſt Du die 
nicht mehr?“ „„Ach, gutes Fräulein!“ hauchte die matte 
Stimme, und der Kopf ſank auf die Bruſt. „Aber ſage, ing, 
wie biſt Du in dieſen Zuſtand gekommen?“ fragte Elſe, während 
ſie den Säugling auf den Arm nahm und ihn mit der Milch, 
die auf dem Tiſche ſtand, zu beruhigen ſuchte. „Ach, mein Mann 
hat lange keine Arbeit gehabt; wir kamen in Noth und Hunger 
ten Eines Tages wollte er ſich in einem Dorfe nach Arbeit 
umſehen, erhielt aber keine. Er entſchloß Dë um etwas Lebens. 
mittel zu bitten; man zeigte ihm die Thür. Als er herausging, 
ſah er eine andere Thür offen. Er geht hinein und — — nimmt 
Dé ein Brot und etwas Speck von dem Tiſche. Dabei erkappt 
man ihn, und jetzt — o, großer Gott! jetzt ſitzt er im Gefängniß. 
Ich aber hab' es gewagt, meine gute Herrſchaft auf zuſuchen. Ach, 
Herr Baron, helfen Sie mir und meinem Manne!“ 


Stelle gekommen; aber ſehr pat. Wenn Dein Mann keine Ar- 
beit hatte, warum wußte Du nicht gleich, wo der Baron von 


bleibſt Du hier. Elſe wird das Weitere beſorgen.““ Dieſe hatte 
den Kleinen ſchon eine Weile hin⸗ und hergetragen, und der 
Juſpector ſchaute ihr mit offenbarer Verwunderung, faft ehrfurchts⸗ 


Gemach verlaſſen hatten; um ein paar Brocken Brod und Fleiſch 
kommt ſo ein armer Menſch ins Zuchthaus, während die ba, 


Ehre dazu haben. Wo bleibt da das Recht und die Gerechtig⸗ 
keit! —“ „Manchmal ſcheinen mir unſere Strafgeſetze auch 


Baron!“ ſchrie fie und warf Dé auf die Kniee: „Haben Ste furchtbaren Gegensätze der Welt, und mir kommt es oft v 


ft vo 
Mitleid mit mir!“ — Ohnmächtig knickt uſammen und das tten gr i G . 
Kind in ihrem Arm ſchrie jämmerlich. Oln e hatte die Aae — 2 2 . SS 


Scene faſt verwirrt; er kannte ja den Bujammenhang ber Sache Fortsetzung folgt.) 


t 
mehr — gemacht zu baben. Bei dieſer Sachlage wird doch für den 


demokratiſche Agitatoren Ewald beſtehen, verdoppelt nach meiner Auf⸗ 
einem dieſer Ewald's perſönlich verkehrt zu haben. Der Staatsanwalt 


„„Regina, ſagte der Baron, Du biſt nicht an die unrechle 


Schöneich wohnt? — Doch das iſt jetzt äberflüſſig. Vorläufig 
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voll zu. „Schrecklich! ſagte der Inſpector, als die Frauen das 
benen Schurken, die Tauſende nehmen, frei ausgehen und noch 


zum Erbarmen, auf dem Arme einen Säugling tragend. „Herr ſtrenge, erwiderte der Baron. Mein — Dein: das ſind . 
r. als 


e e 


wieſene Ewald war? Zeuge: Ich glaube, der eine war Vergolder und 
der Andere etwas Aehnliches. Rechtsanwalt Sachs: Der Zeuge, wel⸗ 
cher hier plötzlich mit der Behauptung von der Exiſtenz zweier Ewald's 
in der Bewegung auftritt, weiß nicht einmal genau, was jeder, der in 
die Bewegung nur einmal hineingeblickt bat, willen muß, daß der aus⸗ 
gewieſene Stadtverordnete Ewald Vergolder war. Ich bitte Deshalb, 
den anweſenden Stadtv. Görckt darüber zu vernehmen. - Zeuge 
Görckt: Ich ſtehe ſeit 1881 in der Bewegung und weiß ziemlich genau 
darin Beſcheid. Ich erkläre, daß ich nur den ausgewieſenen Stadto. 
Ewald, der ſich durch feine Wiederbelebung der gewerkſchaftlichen Be⸗ 
wegung allgemein bekannt gemacht bat, als hervorragendes Mitglied 
der Partei kennen gelernt habe, daß mir aber gänzlich unbekannt iſt, 
daß noch ein zweiter Ewald oder auch nur ein Mann mit ähnlichem 
Namen in der Bewegung irgendwie bervorgetreten iſt. — Der Gerichts⸗ 
hof zieht ie nochmals zur Prüfung der Anträge der Vertheidigung 
zurück. — Der Präſident publicirt den Beſchluß dahin: In Erwägung, 
daß ſchon durch das eidliche Zeugniß der Herren Tutzauer und Görckt 
es thatſächlich erbracht iſt, daß der Zeuge Stöcker ſchon vor Ablegung 
ſeines entgegengeſetzten eidlichen Zeugniſſes mebrmald mit dem Ewald 
in perſönliche Berührung getreten iſt und daß durch die perſönliche 
Vervehmung des Zeugen Ewald an dieſer thatſächlichen Feſtſtellung 
nichts geändert werden kann, wird Ewald nicht vorgeladen. Rechts⸗ 
anwalt Munckel: Ich glaube, daß durch dieſen Beſchlutz des Gerichts⸗ 
hofes feſtgeſtellt ift, daß der Zeuge Stöcker in der qu. Gerichtsverhand⸗ 
lung eine falſche eidliche Ausſage gemacht hat. Ich vermiſſe aber jede 
Andeutung darüber, ob der Gerichtshof ſich darüber ſchlüſſig geworden 
iſt, ob für den falſchen Eid den Zeugen Stöcker eine perſönliche Ver⸗ 
antwortlichteit trifft. Die Vertheidigung iſt der Anſicht, daß den Zeu⸗ 
gen für die falſche eidliche Ausſage das höchſte Maß der Verantwort⸗ 
lichkeit trifft, daß die Begegnungen des Zeugen Stöcker mit Ewald 
Auge in Auge und unter Verhältniſſen ſtattgefunden haben, welche 
einem gewiſſenhaften Zeugen, ſelbſt wenn er nicht einmal Prediger it, 
unmöglich entgangen ſein können. Wenn die Vextheidigung den Nach⸗ 
weis erbringen will, daß der Eid des Herrn Stöcker ein wiſſentlich 
ſalſcher ift, jo wird man ihr doch nicht verſchließen können, ſich auf die 
an für dieſe Behauptung zu berufen. Die Verneymung diejer 
Zeugen liegt ſicherlich im directem Intereſſe des Zeugen Stöcker ſelbſt, 
denn ſonſt müßte die Verteidigung heute dabin plaidiren: „Der Zeuge 
Stöcker iſt des wiſſentlichen Meineids dringend verdächtia!“ R 
Veorſttzender des Gerichtshofes Lüty; Die Prüfung der Beweis⸗ 
anträge iſt ſeitens des Gerichtshofes erfolgt, Schlußfolgerungen an Diefe 
Prüfung zu knüpfen iſt nicht Sache der Publication. Welche Schluß⸗ 
CAE die Vertheidigung daraus ziehen will, iſt ihre Sache. Der 
richtshof würde allen Theilen ein großes Unrecht thun, wolle er ſich 
ſchon jetzt präjudiren. Staatsanwalt: Ich verweiſe darauf, daß in den 
Ausführungen des Vertheidigers doch nur ein Urtheil liegt und ich bitte, 
die Anträge abzulehnen. R.⸗A. Sachs: Ich debne meine Anträge dahin 
aus, daß die Zeugen bekunden ſollen, daß ſich die Vorgänge fo abſpielten, 
daß Stöcker und Ewald ſich Auge in Auge gegenüber geitanden haben 
und daß dies dem Stöcker ganz drem? hat entgeben können. Der 
Präſident fragt noch den Zeugen Görcki, ob er in der gedachten Vec⸗ 
Sen vom Jahre 1881 geweſen jet. Görcki: Ich bin nicht in jener 
Verſammlung geweſen. Ewald hat mir aber erzählt, daß er öfter mit 
Stöcker zuſammen geweſen ſei. R.⸗A. Munckel: Hiernach muß ich den 
geſtellten Beweisantrag noch nach dieſer Richtung ausdehnen. Staats⸗ 
Anwalt Weichert: Jetzt drängt ſich mir die Frage auf, ob ſolche Be⸗ 
hauptungen von der Vertheidigung ohne genügende thatſächliche Unter: 
lage aufgeſtellt werden dürfen? Rechtsanwalt Munckel: Wenn ſeine 
bloßen Behauptungen als erwieſen erachtet würden, dann brauche er ja 
keine Zeugen dafür zu benennen. Es konne ſich nur darum handeln, ob 
ſeine Behauptungen frivol oder loyal aufgeſtellt wären, Und das letztere 
jet der Fall. Präs.: Nach der Strafproceß⸗ Ordnung dürfen Bewels⸗ 
anträge wegen des zu ſpäten Vorbringens derſelben nicht abgeleynt wer⸗ 
den, wenn He überhaupt erheblich ſind. Mir erſcheint aber die neue 
Vorbringung für ſo wichtig, daß ich es für nothwendig erachte, einen 
Beſchluß des Gerichtshofes darüber zu ertrahiren. Der Präſident publi⸗ 
irt den Beſchluß dahin: In Exwägung, daß das, was die Vertheidi⸗ 
gung beantragt bat, im Weſentlichen auf Deductionen beruht und keine 
beſtimmte thatſächliche Unterlage hat, lehnt der Gerichtshof den Antrag 
ab. Weitere Beweisanträge werden nun nicht mehr geſtellt und es be⸗ 
ginnen die Plaidoyers. 
Staatsanwalt Weichert: Meine Herren, die Verhandlungen haben 
in diefer Sache fo viel Haß, Verachtung und Mißgunſt zu Tage ge: 
fördert, wie manchmal in Monaten nicht vor dieſem Gerichtsbofe prä⸗ 
ſentirt wird. So traurig das iſt, bin ich doch der Anſicht, daß die 
nſtige Wirkung dieſer Verhandlung dieſe fein wird daß der viel ge⸗ 
chmähte, verfolgte und viel verleumdete Mann, Hofprediger Stöcker, 
aus dem Sturzbade von Verleumdungen ebenſo intact bervorgehen und 
lauter daſtehen wird, wie vorher. Gegenſtand der Anklage ſind die drei 
Artikel der „Freien Zeitung“ Nr. 239., Nr. 242., als dritten Artikel 
habe ich bezeichnet — es paßt der Ausdruck nicht ganz — das Extrablatt, 
welches den Artikel aus Nr. 239 wörtlich wiedergiebt. Der Einwand 
des Angeſchuldigten, daß er für dieſe beſondere Vervielfältigung nicht ger: 
verantwortlich jet, it volltommen hinfällig. Das Preßgeſetz kennt keine Ver⸗ 
vielfältigung einer periodiſchen Druckſchrift und Beilage, für welche der Re⸗ 
dacteur nicht verantwortlich iſt. Er meint, derartige Extrablättet wären 
in der Expedition ausgegeben. Ganz gleichgiltig, weſentlich iſt, ob ex von 
dem Her E wußte, und das präjumirt das Geſetz, und eben jo, ob 
er die Vervielfältigung zulteß. Dafür iſt er verantwortlich und dieſes 
Flugblatt iſt in der Redaction der „Freien Zeitung“ bergeſtellt und ver- 
Öffentlicht. Die Artikel verſtoßen gegen die SS 185 und 180, tbeilweiſe 
trennt, theilweiſe in Vereinigung, inſofern die beleidigende Form ge⸗ 
raucht worden ift, um ebrenrührige Thatſachen zu behaupten. Von 
vornherein möchte ich den Werth des Zeugniſſes des Hofprediger Stöcker 
beleuchten. Denn allerdings iſt ein Theil der Themata probanda aus⸗ 
ſchließlich durch fein Zeugniß hier erhärtet worden, und ich ſehe ja vor⸗ 
aus, daß die Vertheidigung die Glaubwürdigkeit dieſes Zeugen weſent⸗ 
lich bemängeln wird. Ich habe die Auffaſſung, daß keine Thatſachen 
zur Erörterung gekommen find, welche die Glaubwürdigkeit irgendwie 
in Zweifel bringen. Und ich nehme hier gleich, um damit aufzuräumen, 
weil es die ſchwerſte Beleidigung iſt, welche ihm zu Theil wurde, die 
Beleidigung vorweg, daß der Hoſprediger Stöcker am 24. Januar d. 3 
in Sachen Ewald und Gen. wider Berndt einen Meineid geleiftet babe, 
NIE Än oder fahrläſſig. M. H.! Ich möchte den Richter jeben, der 
auf Grund der vorgebrachten Thatſachen den Hofprediger Slöcker wegen 
wiſſentlichen oder fahrläſſigen Meineids beſtrafen könnte. Herr Stöcker 
bat nac dem Protokoll beſchworen: „Ich fehe den Ewald heute Gm 
Ko Mal!“ während ihm nun nachgewieſen iſt, daß er mindeſtens zwei 
at mit Ewald Auge in Auge verkehrt hat. Die Ausſage des Zeugen 
Stöcker in jenem Proceß iſt ohne Zweifel falſch. Es giebt aber falſche 
Eide, welche nicht ſtrafbar ſind und dazu gehört dieſer. Der Ausdruck 
„Ich ſehe den Ewald beute zum erſten Mal!“ iſt höchſt unglücklich ge: 
wählt, denn in jenem Proeeß handelte es ſich darum, ob Herr Stöcker 
jemals mit Ewald „in Unterhandlungen“ geſtanden habe und man hätte 
die Bedeutung ſeiner Ausſage dem Hofprediger auseinanderſetzen müſſen. 
Derartige Begegnungen in öffentlichen Verſammlungen prägen ſich ja 
im Allgemeinen dem Gedächtniſſe ein, man muß aber doch erwägen, daß 
der Hofprediger ſeit Jahren der Leiter einer großen Bewegung ſei, daß 
er im Jahre Hunderte und Tauſende von Reden halte, mit Hunderten 
und Tauſenden von Leuten dabei in Berührung komme, und daß Ewald 
kein fo berühmter Mann ſei, um ſich feinem Gepächtniſſe jo feit einzu⸗ 
prägen. Die ineriminirten Artikel enthalten einerſeits zahlreiche, faſt 
unglaubliche Beleidigungen in der Form, indem ſie faſt in jeder Zeile 
behaupten, daß Hofprediger Stöcker ein Lüaner im Talar ſei und daß 
es als eine Schmach betrachtet werden müſſe, daß ein ſolcher Mann noch 
in feiner Stellung im Dienſte des Königs verbleibe. Andrerſeits kommen 
Beleidigungen vor, welche nicht erweislich wahre Thatſachen vom Hof: 
prediger behaupten. Dazu gehören in erſter Reihe die Vorgänge auf 
der Eiſenacher Kirchenconferenz. Ich habe die Empfindung, daß die 
N abl der logiſch denkenden Menſchen, darin übereinſtimmen wird, 
daß Herr Hofprediger Stöcker ſich in der That daſelbſt an der Discuſ⸗ 
ion nicht betheiligt hat. Er bat zwar auf directe Aufforderung des 
eiters jener Conferenz ſeine Meinung durch die Worte ausgedrückt: 
„Wir fordern in Jena nur unſer Recht!“, von einer Theilnahme an der 
„Biscufſton“ kann aber nicht die Rede ſein. Ebenſo liegt die Sache 
bezüglich der Unterſchrift unter die Antiſemitenpetition. Thatſache iſt 
es, daß er dieſe Petition unterſchrieben hat; er hätte alles Beides ſagen 
können und im Drange der Interpellation bat er ſich nur incorrect aus⸗ 
gedrückt. Solche Unrichtigkeiten werden wohl manchem von uns paſſiren, 
obne daß daraus der Vorwurf der bewußten Unwahrheit ſich rechtfertiut. 
Falſch iſt die Behauptung, Wi Prof. Beyihlag Herrn Stöcker eine Un⸗ 
wahrheit nachgewieſen bat, falſch iſt die Behauptung, daß Gelder, die zu 
wohltbätigen Zwecken beftimmt waren zu Agitationen verwandt feien, 
falſch auch die beſtimmte Behauptung, daß Nobiling in der Mitalieder⸗ 
lifte der chriftlich-foctalen Partei geſtanden, aber doloſer Weiſe nach dem 


Attentat dus demſelben ausgemerzt worden ſei. Richtig iſt es ja, daß 
Löſchmann von Herrn Stöcker angeſtellt worden ist, obgleich die Vor⸗ 
ſtrg'en deſſeiben dekannt waren Man darf dabei aber nicht vergeſſen, 


E es in dem Beruf des Herin Stöcker liegt, reumütbigen 
Sündern den Weg zur Rehabilitirung zu babnen. Alle die Ver⸗ 


Ind, Herrn Stöcker als einen politiſch nicht intacten Mann, als 
einen Feind der Wahrheit hinzuſtellen, find entſchieden mißglückt. 
Was das Todt'ſche Buch belriff, ſo iſt daſſelbe von dem Con⸗ 
ſiſtorium empfohlen; daſſelbe vertritt zwar einen gewiſſen Radicaligmuß, 
erklärt ſich aber keineswegs gegen die Mee archie und wenn ein Mann, 
der, wie Herr Stöcker, ſeit Jabren für Nelig on und Monarchie eins 
tritt, ſolch ein Buch dem Grüneberg zum Suu eupfieplt, jo he⸗ 
greife ich nicht, wie man ihm daraus einen Vorwurf machen kann Bei 
der Affaire mu der Notalen⸗Erklärung und den „Tanz ums goldene 
Kalb“ bat ſich Herr Hofprediger Stöcker ſicher in gutem Glauben be⸗ 
funden. Er glaubt noch heute, daß viele der Unterzeichner den Tanz 
ums goldene Kalb mitgemacht haben, wobei er keineswegs durchaus au 
Gründer im ſchlimmen Sinne gedacht haben will. Das Gegentbeil ift 
ihm nicht nachgewieſen. Zuzugeben iſt, daß Herr Stöcker ſich mehrfach 
geirrt hat, indem er einzelne Perſonen eh Juden erklärte. Er bat 
dieſe Irrthümer theilweiſe zugegeben, bewußte Unwahrheiten find daraus 
aber nicht zu deduciren. Herr Stöcker bat ſich auch in Bezug auf die 
Unterzeichnung des Ausweiſungsdeerets durch Cremieux geirrt; er ıb üt 
mir aber mit, daß er zu dieſem Irrthum durch Arndt und namentlich 
durch das Converſationslexikon verleitet ſei, denn dort ftebt in der 
Thal, daß die Unterzeichnung des Ausweiſungsbefebls am 5. September 
durch Cremieux ſtattgefunden hat. Was die Ausdrücke des Zeugen 
Stöcker über die liberale Preſſe betrifft, ſo ſind dieſelben vor einigen 
Jahren Ne de ziemlich ftark und ehrenkeäukend geweſen und der 
Vergleich der liberalen Preſſe mit einer „umgekebrten Canaliſation“ iſt 
ſicher ſebr ehrentränkend, ich balte dieſelbe aber doch nur für eine leb⸗ 
bafte, derb⸗witzige Wendung, um geilen Leſern das richtige Verſtänd⸗ 
niß beizubringen. Ich geſtebe zu, daß die Angriffe, welche der Zeuge 
Stöcker in früteren Jahren gegen die liberale Preſſe geſchleudert bat, 
in Form und Inhalt geeignel waren, dieſe gegneriſche Preſſe zu reizen, 
und ich verkenne gar nicht, daß der Gerichtshof in der Lage ſein wird, 
die Sachlage nach dieſer Richtung hin zu prüfen. Andererſeits wird die 
Stellung des Zeugen Stöcker als Geiſtlicher und Verwalter einer boben 
Vertrauensſtellung zu erwägen fein, und gerade die Zuſammenſtellung 
des Hofpredigers mit dem Lügner iſt nach meiner Meinung eine Ehren⸗ 
kränkung der allerſchlimmſten Art. Ich glaube auch, der Gerichtshof 
muß erwägen, daß die Artikel geſchrieben ſind, um die Candidatur des 
Zeugen zu bintertreiben, denn ich glaube, der Gerichtshof bat darüber 
zu wachen, daß derartigen Mitteln, die Wablen zu beeinträchtigen, ent⸗ 
gegen getreten werden muß, damit ſolche Depravationen immer ' ſeltener 
werden. Wenn die Candidaten in folder. Weiſe beſudelt werden dürften, 
dann würde das Bewußtſein von Ehre und Sitte im Volke noch tiefer 
ſinken, als es bisber ſchon geſcheben iſt und eine Wahl bald unmöglich 
werden. Aus allen dieſen Gründen beantrage er eine Geſammiſtrafe 
von 5 Monaten Gefängniß. ' 
Nach kurzer Pauſe nimmt R.-A. Sachs das Wort: Hober Ge⸗ 
richtshof! Auch ich freue mich mit dem Herrn Stagtsanwalt, daß dieſe 
Verbandlung eine gewiſſe Klärung gebracht hat, daß der Alp, der nun 
ſeit 7 Jahren auf uns laſtete, genommen iſt, aber ich fürchte, daß dieſe 
Klärung nicht im Sinne des Staatsanwalls und zur Freude des Herrn 
Stöcker ausgeſallen il. Es war am 3. Januar 1878, als Herr Hof⸗ 
prediger Stöcker zum erſten Male in einer Verſammlung des Eiskeller⸗ 
Etabliſſements auftrat, als er den angeblichen Abgrund entdeckte und 
ſich nach antiter Analogie muthig in denſelben ee Hundert 
Jahre waren vergangen, ſeitdem Leſſing den Nathan geſchrieben, es 
waren noch nicht viele Jahre verfloſſen, ſeudem Juden und Coriſten auf 
den Schlachtfeldern gemeinſchaftlich für die Ehre des Vaterlandes blute⸗ 
ten, da kam dieſer Träger der christlichen Liebe, um eine Bewegung zu 
inſceniren, an deren Entwickelungsgang wie mit Flammenzeichen die 
Worte Lia, Eslar und Neuſtettin ſtehen. Der Vater dieſer Bewegung, 
welche die ſchlecpteſten Voltsinſtincte entfachte undo ſtatt alle Kräfte im 
Staate zum Wohle des Staates zu vereinigen, dieſelben auf einander 
betzte und die Kräfte des Vaterlandes in Atome zerſtückelte Der Vater 
dieſer Bewegung iſt Herr Hoforediger Stöcker. Dieſem Manne bar die 
angeklagte Zeitung in einem erbitterten Wahlkampfe einen frivolen Lüg⸗ 
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orwürfe gegen einen Mann, der in einer der Stellung eines Prieſters 
nicht eutſprechenden Form die Sta Est waltiaft zu Hilfe rief. Ic wi 1 
diefer Bebbrde nicht grollen, GE € ber e Noe Tech ; it 
Denn es handelt ſich in der That um ein ſehr erhebliches öffentliches 
Intereſſe, wenn dem Angegriffenen rieſter in öffentlicher Gerichtsber⸗ 
handlung Gelegenheit gegeben werde, die gegen ihn erhobenen Vorwürfe 
zurückzuweiſen, oder andererſeits die Richtigkeit der behaupteten That⸗ 
ſachen feſtgeſtellt würden. Wie lient denn nur die Sach bier? Das 
was von Herrn Stöcker erwieſen, iſt unvereinbar mit der Stellung 
eines Geiſtlichen. Deshalb mußte letzteres auch in den erſten ineximi⸗ 
nirten Artikeln beſonders hervorgeboben werden. Herr Stöcker iſt als 
Prieſter in den politiſchen Kampf eingetreten, desbalb muß er ſich auch 
gefallen laſſen, daß fein Standpunkt anders als der anderer Leute, die 
nicht mit einem Talar geſchmückt jind, beurtheilt wird. Oer Herr Staals⸗ 
auwa t hat nicht gerade ſehr geſchickt operirt, als er für die abſolute 
Wahrhaftigkeit Stöcker's eingetreten iſt. Er bat einen Fall zunächſt 
vorweggenommen, der mich auf's Tieſſte bewegt hat. Am 24. Januar 
1885 leiſtete Herr Hofprediger Stöcker einen Eid in einem Verfahren, 
in welchem es allerdings nur darauf ankam zu ermitteln, ob zwiſchen 
Stöcker und Ewald Verbandlungen ſtattg funden haben. Er batte nur 
nothwendig, dieſe Thatſache abzuleugnen und zu verneinen — und er 
hätte fie vielleicht mit Recht verneint — er hakte nicht notbwendig big: 
zuzufügen, daß Dritte fie vielleicht gepflogen haben. Aber, indem er ſich 
am Schluſſe — Herr Görckt hat dies ganz fo dargeſtellt — dahin reſu⸗ 


mirt: „ich habe dieſen Mann überhaupt gar nicht geſeben,“ zeigt er, daß 


er darauf Gewicht legt zu conftatiren, daß der Hoſprediger Stöder voll⸗ 
ftändıg von irgend welchem Conner mit Ewaldgereinigl fein will Er begnüg; 
lich nicht es abzuleugnen, ſondern er ſagt: „ich habe dieſen Mann nie geſeben.“ 
Dieſe Thatſache iſt unwahr. Das dohe Collegium hat nicht geglaubt, 
einen Beweis dahin zulaſſen zu ſollen, den wir führen zu können glaub⸗ 
ten, daß jene Thatſache wiſſentlich unwahr in jenem Verfabren beſcwo⸗ 
ren iſt. Ich kann alſo nur mit dem Umſtande hier rechnen, daß zum 
Mindeſten eine Fahrläſſigkeit vorliegt. Die Thatſache bleibt beſtehen: 
Herr Stöcker hat geſchworen: er habe den Mann nie geſehen; die andere 
Thatſache Debt auch feſt: er hat ibn geſehen Der Herr Staatsanwalt 
bat geſagt, er wolle die Richter ſehen, welche Herrn Stöcker deswegen 
verurtheilen möchten. Nun, ich muß ſagen, ich möchte den preußiſchen 
Richter ſehen, der nicht auf Grund dieſes Tbatbeſtandes zu dem Ergeb⸗ 
niß gelangen wird, daß zum Mindeſten ein fahrläſſiger Eid, ein fahr⸗ 
läſſiger Falſcheid vorliegt. Es liegt ein fahrläſſiger Falſcheid vor, wenn 
der Betreffende nach Lage der Sache einſehen kounte und mußte, daß die 
Tbatſache ſeiner beabſichtigten Ausſage nicht entſpricht. Der Vertheidiger 
citirt aus den Stöckerſchen Schriften einen Ausſpruch über die Heilig⸗ 
keit des Eides, es ſei etwas Majeſtätiſches, ſich vor den gewaltigen Golt 
binzuſtellen und auf Ch Namen zu verfichern,. bei der Wahrheit . 
bleiben. Mußte ein Mann, der ſolche Ausſprüche gethan, ſich vor A 
legung eines Zeugniſſes nicht garı beſonders prüfen? Stöcker batte alle 
Veranlaſſung, recht vorſichtig zu ſein. Aus all dieſen Gründen wird 
man die Ausſagen des Zeugen Stöcker nicht als vollſtändig richtig an. 
ſehen köngen. Das Auftreten des Zeugen Stöcker vor dieſem Gerichts⸗ 
bofe iſt characteriſtiſch für die ganze Perſönlichkeit, und wir haben ges 
ſeben, von welcher elementaren Wildheit dieſer Mann gepackt wird, ſo⸗ 
bald er einem Gegner ne, in Auge gegenübergeftelt wird. Wie wild 
wird der Mann nun erſt ſein, wenn er vor einer erregten Volksver⸗ 
ſammlung fteht! Herr Stöcker bat ſich gleich bei Eintritt in den Saal 
dadurch characteriſirt, daß er einem Factor der Rechtſprechung, die Ver⸗ 
tbeidigung, nicht zu reſpectiren gewillt war, bis ihn der Präſident in die 
ebührenden Schranken zurückwies. Er bat ſich aber auch verſchiedener 
nwahrbeiten ſchuldig gemacht, namentlich gegenüber ſeinem Amtsbruder 
Witte, der wohl auf Alle im Saale den Eindruck eines echten, rechten, 
toleranten evangeliſchen Geistlichen gemacht bat. Herr Stöcker hat Ca 
aber weiter damit charakteriſtrt, daß er dieſe Gerichtsſtelle dazu benutzt, 
um genen Leute, die ſich an derſelben Stelle nicht verantworten können, 
wie den Publiciſten Franz Mehring und die theologiſche Facultät zu 
Jena, ſeinen Vorrath von Verläumdungen und Schmäbungen zu ent 
laden. Ein ſolcher Daun kennzeichnet Wé für jetzt und für alle Zeit 
für alle diejenigen, welche ſehen und hören wollen als ein durchaus un: 
keck und nicht glaubwürdiger Mann. Redner geht nun, indem 
er dem 
fachen durch, auf Grund deren die Artikel behauptet baben, daß Herr 
Stöcker gefliſſentlich bewußt die Unwahrheit ſage. Da gelange man von 
den zablreichen kleinen „Irrthüme en“ deſſelven gradatim zu mer grö⸗ 
25 und ſchließlich zu rieſengroßen. Zu den „kleinen“ Irribümern ge⸗ 
ören ſeine falſchen Behauptungen, daß eine Anzahl hervorragender 


H 
Menn zu ſolchen Zwecken dingt nicht nur gegen einen fremden 
ſondern gegen feinen eigenen Amtsbruder, der verliert jeden Anſpruch, 


et? daß man ibn noch 
oben hat. alt. beiden H. 


Gedankengange des Staatsanwalts folut, die einzelnen That⸗ 


Perſonen Juden ſeien. Es iſt faſt komiſch, was Herr Stöcker 
in dieſem Punkte geleiſtet hat, und man muß beinabe lachen 

wenn es nicht fo tief traurig wäre — wenn man ſiebt, 
we ſich in einzelnen Fällen in dieſer an Herr Stöcker ouëi ber 
Aff ure zu zieben bemüht har. Herr Sıöder ſagt dei ſolchen Anläſſen, 
ab er in zuten Glauben gebandelt und feine Mittbeilun gen aus 
Skreitſchriften ze. entnommen babe? Das fei ja aber gerade das Be⸗ 
dauernswerthe und Verwerfliche in dem Auftreten dieſes Mannes, daß 
er, anſtatt an der Quelle zu ſtudiren, ſeine apodieliſch bingeworfenen 
Behauptungen auf oberflächliche Leetüre einzelner Flugſchriften daſirt. 
Wir Wi Herr Stöder iſt, beweiſt wohl jeine Behauptung, daß die 
„Staatöb. Ztg.“ ein liberales Blatt It. Die Unwabrbaftigkeit des Hrn. 
Stöcker gegenüber den Vorgängen auf der Eisenacher Kirchenconferenz 


fer klipp und klar erwieſen Herr Stöcker hat behauptet, daß er ſich an 


den „Verbandlungen (ni t an der „Discuſſion“) mit keinem Worte be⸗ 
tbeiligt babe, und es wird ihm nachgewieſen, daß er in einem kritiſchen 
Augenblicke, wo ein junger Geiſtlicher, der Pfarrer Zink. Gewiſſensbiſſe 
batte, mit der ganzen Wucht feiner Perſönlichleit den Ausſchlag mit der 
Bemerkung gegeben bat: „Wir verlangen in Jena nur unſer gut. 
Recht.“ Wer darin nicht eine Theilnahme an der Verhandlung? er 
blicken will, der bat von der parlamentariſchen Art keine rechte Vorſtel⸗ 
lung. Herr Superintendent Braaſch, ein Mann der, erniten, gewiſſen⸗ 
baften theologiſchen Forſchung, der den würdigſten Eindruck gemacht, da⸗ 
für aber ſofort von Herrn Stöcker in ungezogen⸗höbhuender Weiſe be: 
handelt worden iſt, hat geſagt: Dieſe Behauptung des Zeugen Stöcker 
babe dem Faſſe den Boden ausgeſchlagen. Ich glaube, jeder Unrartei⸗ 
iſche wird dieſes ſittliche Verdict unterſchreiben. Eine entſchiedene Un⸗ 
wahrhaftigkeit tritt bei dem Experiment zu Tage, welches Herr Stöcker 
mit dem Schneider Grüneberg anſtellte, als er ibm das etwas bedenk⸗ 
liche und nur von genügend vorgebildeten Leuten obne Gefahr zu leſende 
Todt'ſche Buch in die Hand drückte Ich bebaupte, daß Herr Stöcker, 
der ſehr wohl wußte, daß er einem bisberigem Anhänger der Socialdes 
mokratie nicht mit Trackätchen kommen könne, ſondern ihm ein anderes 
Futter vorſetzen müſſe, dem Grüneberg mit auter Abſicht gerade das 
radicale Buch in die Hand gedrückt bal, und ein Mann, der ſo etwas 
thut, der einem Manne, weicher das „Mir und „Mech faſt ſyſtema⸗ 
tiſch verwechſelt, ein ſoſches Buch zum Studium in die Hand giebt, der 
begebt damit einen Act der gröbſten Unwahrhaftigteit: er bewetſt damit, 
daß er zwar äußerlich gern ſich das Mäntelchen monarchiſcher Treue 
umbängt — damit es aber auch recht warm hält, ſich ein radicales Un 
terfutter dazu beſorgt. Vollſtändig erwieſen ſeien aber auch die Be⸗ 
bauptungen über die Verwendung der Wobltbätigkeitsgelder zu Agita⸗ 
lionszwecken. Eine ſebr vohe Dame babe in ibrer bekannten unbe⸗ 
grenzten Menſcherfreundlichkeit eine Summe zur Uuterſtützung Armer 
geſpendet, und man könne wohl annehmen, CH es nicht im Sinne der 
Spenderin, weiche im ſtillen Wohllbun ihre Befriedigung ſucht, lag, daß 
dieſe Gelder zu geräuſchvollen Feſten verwendet wurden. Die T 
daß bei diejer Gelegenheit Herr Grüneberg den Toaſt auf den Kaiſer 
ausbringen ſollte, damit Sr Maieftät geſagt werden könne, ein Sovials 
demofrat habe auf ihn den erſten Toaſt ausgebracht“ zeige recht deutlich, 
daß es Herrn Stöcker nur darauf ankam, vor Aller Welt zu ſagen: 
„Seht, ſoweit find: meine erzieblichen Reſultate ſchon gedieben !“ 
Durch alle künſtlichen Deductionen und Ausflüchte laſſe ſich ferner auch 
nicht die nackte Thatſache aus der Welt ſchaffen, daß eine Summe, die 
zur Begründung eines Invalidenhauſes bergegeben worden war, nicht 
mehr da iſt und an ihrer Stelle ein Schuldſchein liegt, welcher befagt, 
daß dieſes Geld zinsfrei fortgegeben iſt. Ein Zeichen der Unwahrbaf⸗ 
tigkeit des Stöcker iſt ferner ſeine ſittliche Entrüſtung über die anged⸗ 
liche geringe ſittliche Intaktheit der liberalen Zeitungsxredacteure und die 
Thatſa e, daß auf der erſten Seite der Liſte ſeiner eigenen Preß⸗Tra⸗ 
banten — der beſtrafte Herr Löſchmann und auf der zweiten der bis⸗ 
berige Portier Af teubrenner fteht. Redner gebt dann auf die Vorgänge 
bezüglich der Unterſchrift unter die Antiſemitenxretilion ſehr genau ein 
und bebt ſowohl dieſe Vorgänge wie auch die Bebauptungen bezüglich 
des „Tanzes um das goldene Kalb als pieces de resistance hepp als 
Signatur der unbegrenzten Unwahrhaftigken des Zeugen, als claſſiſche 
Zeugniſſe für den wahren Charakter dieſes Mannes. Aeußerſt ſigaificant 
ſei auch das Auftreten des Herrn Stöcker feinem Amtsbruder Witte ge⸗ 
genüber. Es iſt feſtgeſtelt, daß Herr Stöcker Herrn Grüneberg fo als 
eine Art Bravo gedungen hat, um ihn gegen ſeinen Amtsbruder in Feld 

führen, falls er ihn in ſeinen Kreiſen ſtören würde. Wer einen Hate 

ann. 


batfache, 


! in Zukunft für einen offenen, wabrbaftigen 
alt, Die n Herren baben ſich inzwiſchen wieder E öffent: 
lich erklärt, daß fie in chriſtlicher Liebe die Bereinigung gefunden baben. 


Preſſe durch den Ze 
Jeder, der es lieſt, ſagt: Der Angeklagte iſt verurtheilt. Herr Stöcker 


Provinzial- Nachrichten. 


* Aus dem Neidenburger Kreiſe, 12. Juni. Trau, 
ſchau, wem? Geſtern entdeckte man auf Bahnhofe Illowo, daß 
ein mit Oelkuchen beladener Wagen über Nacht beſtohlen war. 
Man paßte deshalb in vergangener Nacht den Langfingern auf 
undſitehe da, wen ertappte man beim Mauſen? Keinnen andern als 
den Bohnhofsnachtwächter ſelbſt, in Gemeinſchaft mit einem Got, 
legen von dem Etabliſſement der Deutſch⸗Ruſſiſchen Naphta-Im⸗ 
port Geſellſchaft! Bei dieſer Gelegenheit wurde auch der Nacht⸗ 
wächter der Schueidemühle Illowo abgefaßt, der mit einem gro⸗ 
ßen, eben vom Lagecplatze ſeines Brotherrn geflohlenen Holz⸗ 
klotze nach Haus wollte. 1 

— Danzig, 12. Juni. Am 7, und 8. Auguſt d. J 
wird in unſerer Stadt vom bienenwirthſchaftlichen Hauptverein 
Danzig eine Ausſtellung veranftaltet Dieſelbe verſpricht ſowohl 
nach der naturgeſchichtlichen als auch der techniſchen Seite hin 
(in bezug auf Producte, Geräthe zur Zucht, Lehrmittel ac.) äußerſt 
intereſſint zu werken. Vorhäge über die Naturgeſchichte der 
Biene und über die Gewinnung des Honigs und Wachſes werden 
gehalten und dieſe durch mikroſkoptſche und andere Präparate 
veranſchaulicht werden. — Mit der Ausfielung 18 zugleich eine 
Berloofung verbunden. Der Herr Oberpräfibent fördert das 
Unternehmen in wohlwollendſter Weiſe durch Gewährung einer 
Staatsbeihülfe und durch Ertheilung der Genehmigung zum Ver⸗ 
triebe von 2000 Looſen im Bereiche der Provinz Weſtpreußen. Gleich 
zeitig wird auch für die Ausſtellungstage ein Honigverkauf 
durch das Comitee des Hauptvereins eingerichtet werden. 

— Aus dem Kreiſe Stuhm, 14. Juni. Dem Nacht⸗ 
wächter Pawletzki aus Ri iſ es in der vergangenen Nacht 
gelungen, einen Pferdedieb abzufaſſen, der ein geſtohlenes Pferd 
mit ſich führte. Der geſtohlene Gaul ſoll angeblich aus einer 
Ortſchaft in der Nähe von Marienwerder fein, 

— Pelplin, den 13. Juni. Der Herr Biſchof v. d. Mar⸗ 
witz hat auf Wunſch des Kaiſers angeordnet, daß in den allge⸗ 
meinen Kirchengebete — welches nach der Predigt von der Kanzel 
vorgeleſen wird — gleich hinter dem Gebete für den König und 
fein Haus folgender Satz eingefügt werden ſoll: „Beſchütze auch 


das Königliche Heer und die ganze deuſſche Macht zu Lande und 


de 

zu Waſſer.“ — Der Apotheker Kempf hierſelbſt hat in dieſen 
Tagen ſeine Apotheke für 96 000 . verkauft . 

— Königsberg 15. Juni. In vergangener Nacht iſt die 
Schieferdecker'ſche Brauerei in Ponarth faſt gänzlich niederge⸗ 
brann. Der Schaden wird auf 6 0 000 Ay geſchätze (D 3) 

— Königsberg, 12 Juni. Ein ſchrecklider Unfall er 
eignete ſich geſtern Abend auf dem im Rohbau befindlichen Neu⸗ 
bau des phyſtfaliſchen Inſtituis an der Wran elſtraze Der 
Regierungs⸗Baumeiſter Bruno S, ein boch degaf ter Mann von 
34 Jahren, erf ſeit 4 Monaten bier wohnhaft war behufs Re 
viſion der Arbeiten auf die oberſte Brotterlage des Gerüſtes ger 
ſtiegen und fiel, wahrſcheinlich in Fol e eines Fehltritts oder 
plötzlichen Schwindels, jäblings, ſich in der Luft überſchlagend, 
zur Erde herab. Er war zur Stelle todt. Bei der Gewalt des 
Anpralles war der rechte Arm, auf dem er flü.zte, zerſplittert 
und der Schädel mehrfach gebrochen. Einige Aerzte wurden 
ſchnell herbeigerufen, konnten aber nur den Tod conftatiren und 
ließen die Leiche vorläufig zur Leichenhalle der chirurgiſchen 
Klinit bringen Der Verſterbene war Unverheirathet aber ſeit 

m Bräutigam. 
— Bromberg, 12. Juni. Die Verpflanzung eines Zahnes 
von einem Kiefer in den andern iſt vor einigen Tagen von einem 
hieſigen Zahnarzte bei einer jungen Dame aus einer benachbar⸗ 
ten Ortschaft aus geführt worden; dieſelbe war in voriger Woche 
gezwungen, Déi einen wurzelkranken Vorderzahn ausziehen zu laſ . 
ſen. Um die Zahnlücke auszufüllen jhritt der behandelnde Zahn; 
arzt zur „Transplantatfon“, zu welchem Bebufe der jüngeren 
Schweſter der Dame ein ſtarker Milchzahn (d. h. ein Wechſel · 
zahn, der in zmwet bis brei Jahren doch ausgefallen wäre) ausge⸗ 
zogen und in die Zahnlücke der älteren eingepflanzt wurde. Der 
angelegte Verband konnte ſchon am dritten Tage entfernt werden, 
da die Elnheilung des neuen Zahnes glücklich vor ſich ging, 
wenngleich die örtliche und allgemeine Behandlung in dieſem 
Falle infolge der geringen Wurzelſtöcke des Milchzahnes etwas 
complicirt war. , d 


Jo cales. 
Tborn, den 16. Juni 1885. 

— Neue Erfindung. Wir machen unſere Leſer noch beſonders 
an dieſer Stelle auf die unſerer beutigen Nummer beigegebene Beilage 
des Herrn H. Hönke bierſelbſt aufmerkam. Ueber das neue Fabrikat 
der Textil⸗Induſtrie, welches die Herren Gebrüder Wille in Hildesheim 
kürzlich erfunden haben und auf welches eben in der Beilage beſon⸗ 
ders bingewieſen wird, urtheut die Deutſche Schneider Zeitung wie folgt: 
— Wir baben bier alſo ein Fabrikat vor uns, das wir nur mit Freu⸗ 
den begrüßen können. Faſſen wir die nur angedeuteten Vorzüge der 
Waare zuſammen, ibre Dauerbaftigteit, Geſchmeivigkeit, Bebaglichteit 
im Tragen, Zuträglichkeit, Geſundheit, Dichtigkeit gegen Waſſer und 
Unempfindlichkeit gegen Feuer, das elexante Ausſehen der fertigen Nie: 
der u. ſ. w., ſo glauben wir recht gern, daß die Fabrikanten ihre Ar⸗ 
beitskräfle fortwährend erhöhen müſſen, um ſchon jetzt kurz nach dem 
Bekanntwerden der großen Nachfrage genügen zu können 

— Brand. Geſtern Nachmittag brach 1 ee 15 SE 

8 und in dem Theile, den die Firma Blum und Konjo⸗ 

. — — Siten getauft haben Das Feuer wurde von Kindern, 
die mit Kienäpfeln ſpielten und dieſelben anſteckten, angelegt. Der 
Schulze Kirchner aus Schönwalde batte das Feuer zuerſt bemerkt und 
unter Zuziebung Anderer das Feuer gelöſcht. g 

— Selbſtmord. Geſtern Nachmittag ließ Derr Krop, Director 
der Drewigihen Maſchinenfabrik, der Polizei melden, daß zwiſchen dem 
Drewitz ſchen Grunpftüd und dem Militärkirchpof an einem Baum die 
Leiche eines Selbſtmörders binge Der Leichnam wurde abge chnitten, 
nach der Todtenkammer gebracht und als die Leiche des 20 jährigen ob⸗ 
dachloſen Arbeiters Karl Haupt zu Mocker recognoscirt. N 

— Diebſtahl. Die unvevebelichte Martha Steinbeck reiſte ver⸗ 
gangene Woche nach Bromberg und hielt ſich daſelbſt bei einer Schub⸗ 
macherfrau P. auf. Bei ihrem dortigen Aufenthalt Top fie eines Abends 
auf der Straße einen betrunkenen Mann liegen. Sie rüttelte in auf 
und bemerkte in feinem Jaquet ein Portefeuille, das ſie ihm wegnabm 
und bei deſſen genauerer Durchſicht fie bemerkte daß es ſehr viel Geld 
enthielt. Sie entnahm demſelben 3 einzelne Hundertmarkſcheine und 
ſteckte ihm das Übrige wieder zu und überließ den Mann dann ſeinem 
Schickſal. Das geftohlene Geld verwandte fie für ſich und ihren Bräu⸗ 
tigam. Geſtern wurde fie auf Requifition der Bromberger Polizei im 


giegeleiwäldchen, wo fie ſich gelegentlich des Schulfeſtes mit ihren Freun⸗ 


den und Freundinnen beluſtigte, verhaftet. 

— Zur Richtigſtellung. Unter der Spitzmarke „Eine Familien. 
ſcene“ brachten wir in der geſtrigen Nummer unſeres Blattes eine Notiz, 
die, wie wir beute von zuſtändigſter Seite erfahren, in jeder Beziehung 
einer Berichtigung bedarf. Wenn wir — um das vorauszuſchicken — 
von unſerem, übrigens ſelbſtverſtändlichen, Princip, alle Familien- und 
Privat⸗Angelegenheiten aus unſerem Blatte auszuſchließen, in dieſem 
Falle abwichen — Namen waren ſelbſtredend nicht genannt — To geſchab 
das einfach aus dem Grunde, weil uns die betreffende Nachricht von 
einer Seite zuging, in deren abſolute Zuverläſſigkeit wir um ſoweniger 
Zweifel ſetzen konnten, als alle Mittheilungen, welche wir von dieſer 
Seite bisber erfuhren, ſich in jeder Weiſe beſtätigten. Wenn in dem vor⸗ 
liegenden Falle ſich nun in den betreffenden Artikel verſchiedene Irrthümer 
eingeſchlichen baben, fo kann das niemand mehr bedauern als wir ſelbſt. 
Wir bemerken alſo hiermit zur Sache, daß der betreffende junge Mann 
an Krämpfen leidet und, wabrſcheinlich in einem Anfalle von Paroxismus, 
Hand an ſich ſelbſt legte. Irgend eine Züchtigung oder auch ein ſtrenger 
Verweis iſt ibm vor der traurigen That weder von feinem Vater noch 
ſonſt von jemand Anderem zu Tbeil geworden. Es kann einem Unalück⸗ 
lichen gegenüber alſo von „ungerathenem Sohn? etc. nicht die Rede ſein. 
Hätte unſer Herr Mitarbeiter von dieſem wahren Sachverhalt von vorn⸗ 


berein Kenntniß gehabt, dann würde er überhaupt wohl die traurige Af⸗ 


faire mit Stillſchweigen übergangen baben. SS 

— Eine Nachtwächterſtelle ift zu beſetzen und civilverſorgungs⸗ 
berechtigte Perſonen können ſich beim Herrn Polizeicommiſſar melden. 

— Ein rändiger, herrenſoſer Hund wurde von der Polizei 
aufgegriffen und dem Abdecker zur Tödtung übergeben. , 

— Ein Beamter, welcher für eive in fein, Amt einſchlagende, an 
Déi nicht pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere Vortbeite op 
nimmt u. f. w., wird nach §S 331 Str.⸗G.⸗B. mit Geldstrafe bis zu 
300 A oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft. In Bes 
zug auf dieſe Beſtimmung bat das Reichsgericht, durch Urtheit vom 13. 
März d. J. ausgeſprochen, daß unter der „in das Amt einſchlagenden 
Handlung“ eine ſolche zu verſtehen iſt, welche innerhald der amtlichen 
Funktionen des Beamten, alſo innerhalb des Kreiſes der demſelben durch 
Geſetz oder Inſtruttion zur Pflicht gemachten Thätigkeit liegt. Eine 


weitere Ausdehnung des Begriffs auch auf ſolche Handlungen des Be⸗ 


amten, welche zwar nicht zu ſeinen amtlichen Funktionen gehören, von 
ihm jedoch unter Einsetzung ſeines amtlichen Einfluſſes oder Autorität 
vorgenommen werden, erſcheint nicht zuläſſig. 


geſchickter Vertheidiger geſchätzter Rechtsanwalt, mit 


— Zahnärztliche Pflege in den Cadettenhäuſeru. Auf Grund 
einer Verfügung des Kriegsdepartements vom 20. Juni vorigen Jahres 
wird gegenwärtig der Zahnpflege der Kadetten in den Anſtalten ſelbſt 
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. — Zu dieſem Zwecke find, wie man 
dem „B T.“ mittheilt, für das königliche Cadettenhaus zu Culm die 
Bromberger Zahnärzte Mallachow und Dr. Behrendt berufen und bö- 
eren Ores beſtätigt worden. Dieſelben werden zweimal jährlich die 
nſpeetion ausüben, und fand die erſte Unterſuchung bereits am 19. 
Mai ſtatt. 

— Wie die von vielen Seiten eingelaufenen Berichte mel: 
deten, hat ein großer Theil der Provinz Weſtpreußen in der vorigen 
Woche durch Nachtfröſte, Gewitterſchäden und Hagelſchlag erheblich ge⸗ 
litten. Merkwürdig ift es, daß die Provinz genau vor hundert Jahren, 
im Juni 1785, von gleichen Naturereigniſſen heimgeſucht wurde. Auf 
den damaligen Bericht der weſtpreußiſchen Kammer zu Marienwerder an 
Friedrich den Großen über die angerich teten Schäden durch Hagel 
und Froſtwetter antwortete der König unter dem 11 Juli 1785 in einer 
Kabinetsordre eigenhändig; „Was ihr Mir von den Nachfröſten ſchreibt, 
die dort geweſen fein ſollen, das iſt nicht wahr. Wo ſollen die Nacht⸗ 
fröſte im Monat Juni berkommen? Das iſt nur Nichts, und wird 
nur ſo vorgegeben, daß es recht gefährlich klingen ſoll. Wegen des 
Hagels laßt Alles genau nachſehen, und zeigt es mir pflichtmäßig an, 
was überbaupt zu vergütigen iſt?“ — Der König wies die Marien⸗ 
werder Kammer dann ſofort an, 16.000 Thaler an verhagelte Beſitzer 
auszuzahlen. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 3 Perſonen. 


Aus Nah und Fern. 


— * (Goethe Geſellſchaft.) Es wird jetzt ein Aufruf 
veröffentlicht des Inhalts, daß mit dem Sclöjchen des Goethe’: 
ſchen Geſchlechts der Augenblick gekommen iſt, einen längſt ge, 
ſaßten Plan zur Ausführung zu bringen: den Plan der Bildung 
einer in Weimar zu errichtenden Geethe Geſellſchaft zur Pflege 
der mit dem Namen Goethe verknüpften Literatur des 18. und 
19. Jahrhunderts und Vereinigung der auf dieſem Gl biele ſich 
rege bethätigenden lebensvollen Forſchung. 

— (Seltſame Paſſion.) Nachſtehende Mittheilung 
aus Rußland, weiche an die Wochenſchrift „Für's Haus“ gelangt 
iſt, verdient in weiteren Kreiſen bekannt zu werden“ „An deutſche 


Mutter!“ wendet ſich Alma v. T, geb. Baroneſſe St. in Rußland: 


„Mein älteſter Sohn, der 16 Jahre alt, ſtets der befte Schüler 
und ſchon ſeit einem halben Jahre Primaner, mit ausgezeichnetem 
Sprach, und muſikaliſchen Talent begabt iſt, er, den ich mir in 
einem Jahre als flotten Studenten dachte, hat ſich den unglück⸗ 
lichen Gedanken in den Kopf geſetzt, die Schule zu verlaſſen und 
Diener zu werden. Er neigt bei ſeiner aus geſprochen en Liebhaberei 
jür Pferde zum Stalldienſt und will wie ſchon mehrere ſeiner 
Miiſchüler aus guten, angeſehenen Fomilien in England, Deutſch⸗ 
land oder Frankreich den Dienſt erlernen. Einer von den frür 
heren Kameraden iſt freilich wegen roher und fortwährend thät- 
licher Behandlung von ſeiten des Stallmeiſters und Kutſchers 
heimgekehrt, und ſchon glaubten die Eltern ihn geheilt; er will 
aber eine andere Stelle ſuchen. Einige Andere haben nach ein⸗ 
jährigem Dlenſt als Stallknechte in Schweden die Kutſcher⸗Akade mie 


bezogen. Ich bitte um den Rath erfahrener deulſcher Mütter 


und um Abwägen des Für und Wider bet Gewährung des freien 
Willens, damit ich nicht mein ganzes Leben hindurch von dem 
quälenden Gedanken verfolgt werde, ohne Rath und Beiſtand 
anderer Mütter, falſch gehandelt und nicht alle Mittel zur Be⸗ 
kehrung meines Sohnes angewandt zu haben. Es drängt mich 
um ſo mehr zu dieſem Nothſchrei, als mein zweiter Sohn feit 
Weihnachten Secundaner, auch ſchon ähnliche Gedanken ausſpricht, 


un ſeinem Fleite in der Schule bedeutend nachgelaſſen hat und 


beſtändig, trotz Verbotes, in den Stall ſchleicht, um dort mit 
dem Knechte zu arbeiten! a 

— “ Miſgeſchick eines Geſchworenen) Ein bi, 
terer Vorfall ereignete ſich kürzlich, wie aus Heſſen berichtet wird, 
bei dem Landgerichte zu X. Nach § 282 der Strafproceßordnung 
können bekanntlich bet der Bildung der Geſchworenenbank ſowohl 
von der Staatsanwaltſchaft wie von dem Angeklagten oder 
deſſen Vertreter mehrere Geſchworene abgelehnt werden, ohne das 
Gründe hierfür angegeben werden brauchen. Nun begegnet es 
einem zum Geſchworenendienſt herangezogenen Land wirthe, deſſen 
Verſtändniß für aus dem Lateiniſchen ſtammende Worte eben 
nicht greß war, daß bei dem Aufrufe ſeines Namens durch den 
Präsidenten des Gerichts der Vertreter des Angeklagten, ein als 
lauter 
Stimme erklärte: „Recuſirt!“ (d. h. abgelehnt) Das Bäuerlein, 
dem der Sinn dieſes Ausdrucks noch unbekannt war, bat einen 
neben ihm ſitzenden Collegen „aus der Stadt um Au'ſchluß da- 
rüber. Dieſer ein Spaßvogel, erklärte ihm kurz entſchloſſen, der 
Vertheidiger habe gejagt: „Nicht raſirt!“ weshalb der Frage ⸗ 
ſteller zur Bildung der Geſchworenenbank nicht herangezogen 
worden ſei. Da Dä unſer Freund vom Lande hierdurch zurück- 
geſetzt fühlte, ſo verſäumte er nicht, ſich nächſten Tages vor Be⸗ 
ginn der Sitzung aufs ſorgfältigſte rafiren und friſtren zu laſſen 
Wieder wurde die Geſchworenenbank gebildet, und wieder erſchallte 
betm Namens aufruf unſeres Helden aus dem Munde deſſelben 
Rechtsanwalis das fatale „Recuſirt!“ Da riß unſerem guten 
Landmanne der Faden der Geduld, und ſeine angeborene Schüch 


teinheit überwindend, wandte er ſich an den Präſidenten mit den 
Worten: „Herr Präſident, verzeihen Sie! Ich 


habe mich erſt 
heute Morgen in dem erſten Friſeurladen der Stadt rafiren und 
friſiren laſſen!“ Man kann ſich denken,“ welches Erſtaunen dieſe 
Worte unter den Anweſenden, Richtern, Geſchworenen und 
Publikum, hervorriefen, welches Dé. als der Grund des Miß⸗ 
verſtändnſſſes aufgeklärt war, in ungeheure Heiterkeit auflöſte. 

— * (Eine verhäugnißvolle fixe Idee.) Ein im beiten 
Mannesalter ſtehender, ſonſt auch ganz vernünftiger Hauptmann 
d. D., in Berlin, welcher in der Zoſſenerſtraße wohnte, war ſeit 
Johren von der ſixen Idee befangen, daß ihm auf unerklärliche 
Weiſe ein fremder Körper in den Leib gerathen It, der in dem⸗ 
ſelben Bé hin und her bewege und ihm große Beſchwerden be⸗ 
rette In der erſten Zeit dieſer theilweiſen Geiſtesſtörung ließ 
ſich der Patient von einem Arzt bebandeln, dem es indeß trotz 
feiner Bemühungen und Vorſtellungen nicht gelingen wollte, den 
Mann von der unglücklichen Idee abzubringen. Als er dem 
Patienten den thörichten Gedanken endlich energiſch auszureden 
verſuchte, erreichte er damit nur, daß Meter ſich die ferneren 
ärztlichen Verſuche entſchieden verbat, und ſeine „Behandlung“ 
fortan ſelbſt in die Hand nahm Mit der ſolchen Wahnwitzigen 
eigenen Schlauheit calculirte er, daß nur der anhaltende Geruch 
ſolcher Reinigungsmittel, welche den Magen nicht angreifen und 


daher Zuflucht zu etner Apfelkun. Er ſchmorte täglich 10 Ltr. 
Aepfel, bereitete aus denſelden einen ſuppenartigen Brei, bei 


die Verdauung nicht ſtöern, das Leiden beſeitigen könne. Er nahm 


welcher Beſchäftigung weder feine Frau noch feine einzige Tochter 


ihn ſtören oder auch nur die Küche betreten durften. Dieſer 


Apfelbrei bildete mehrere Jahre hindurch die ausſchließ liche 
Nahrung des Mannes. Wenn die Angehörigen — den Verſuch, 
ihn von ſeiner fixen Idee abzubringen, wagten fie gar nicht mehr 
— einen Arzt zu Rathe ziehen wollten, bedrohte der Unglück⸗ 
liche ſie mit dem Tode. Nachdem jedoch die ſo lange und mit 
ſo großer Conſequenz durchgeführte Apfelkur den von dem Pa ⸗ 
tienten erhofften Erfolg nicht hatte, beſchloß er, zu einer Ope⸗ 
ration zu ſchreiten Er wußte ſich ein haarſcharfes Meſſer zu 
verſchaffen und in einem unbewachten Augenblick ſchnitt er ſich 
an der Stelle den Leib auf, an welcher der vermeintliche fremde 
Körper ſich befinden ſollte Das Aechzen und Stöhnen des Ver⸗ 
wundeten ſtörte endlich ſeine im Nebenzimmer weilenden Angehörigen 
auf und hinzueilend, fanden ſie den Unglücklichen mit der entſetz⸗ 
lichen Verwundung in einer großen Blutlache am Boden liegen. 
Die Verletzung erwies ſich als eine ſo ſchwere, daß alle ärztliche 
Hilfe verſagte und der wahnwitzige Mann dieſer Tage nach un⸗ 
ſäglichen Leiden verſtarb. 

— * (Nur „bei der Kaſerne“ !) In einem Berliner 
Miethcomptoir wandte ſich neulich ein junges Frauchen an eine 
Küchendonna, die herablaſſend das gewöhnliche Examen mit ihr 
anſtellte. Die Fragen nach Anzahl der Kinder ꝛc. werden zur 
Zufriedenheit der gnädigen Köchin beantwortet, auch der Lohn 
wird annehmbar befunden. Als aber die Wohnung in einer 
Querſtraße vor dem Roſenthalerthore angegeben wird, wendet ſich 
das Mädchen, geringſchätzig mit den Achſeln zuckeyd, ab. Gleich 
hat eine andere „Madame Audienz. Die hat zwar mehr Kin⸗ 
der, giebt auch weniger Lohn und giebt als Wohnung eine der 
früheren Scheunengaſſen in der Nähe der Alexanderſtraße an. 
Gleichwohl findet ſie Gnade in den Augen des Dienſtboten, das 
Miethsverhältniß wird durch Ausſtellung des Scheins abgeſchloſſen. 
Die verſchmähte junge Frau konnte ſich nicht enthalten, ihre Ver⸗ 
wunderung über dieſe plötzliche Beſcheidenheit des Mädchens 
auszudrücken. „Ja“, antwortete dieſe, „Sie wohnen auch man 
gar zu weit von einer Kaſerne, da werden Sie wohl ſchwerlich 
Eene bekommen!“ 

— “ (Allerlei Notizen.) Nachrichten aus Madrid 
zufolge ſollen bei Lagos durch Zerplatzen einer Waſſerhoſe gegen 
100 Perſonen getödtet worden ſein — Durch einen großen 
Brand in Conſtantinopel find 263 Gebäude, darunter 3 Kauf⸗ 
läden zerſtört worden. Etn Kind tft dabei verbrannt, 5 Perſo⸗ 
nen durch Brandwunden verlegt. — Der tauſend j ihrige Roſen⸗ 
ſtock am Hildesheimer Dom, für deſſen Gedeihen man vor eini⸗ 
gen Jahren fürchtete, hat ſich bekanntlich in Folge der damals 
getroffenen Maßregeln wieder gekräftigt und jetzt ſeine erıten 
Blüthen in dieſem Sommer erſchloſſen. — Vom 8 15 Auguſt 
ſoll in Brüſſel ein internationaler Eiſenbahncongreß Rattıfinden. 
— In Berlin iſt Montag früh 6 Uhr der Raubmörder Maſchu⸗ 
nat hingerichtet worden. Der Del inquent erichten bis zum letz ten 


Moment ungebrochen und übergab ſich widerſtandslos den Hän⸗ 


den des Nachrichters. Zum erſten Male brachte Scharfrichter 
Krauts bei dieſer Execution ein von ſeinem Collegen Reindtl in 
Braunſchweig gebrauchtes Streckbrett in Anwendung. — Von 
der Strafkammer in Regensburg wurden neuerdings wieder 9 
Bierbrauer und 2 Kaufleute wegen Bierpantſcherei und Beihilfe 
dazu zu Gefängniß- und Geldſtrafen verurtheilt. Während der 
Verhandlungen ereignete ſich der merkwürdige Vorfall, daß der 
als Belaſtungszeuge vorgeladene Braumeiſter einer dortigen 
Brauerei bei Aufruf ſeines Namens aus dem zweiten Stockwerk 
des Gerichtsgebändes auf den Hof ſprang und Bé ſchwer ver 
letzte. — In Nürnberg ift die internationale Ausſtellung edler 
Metalle und Legirungen von dem Miniſter des Innern von 
Feilitzſch eröffnet. — Aus Luzern wird gemeldet. Der wegen 
Kin desmord zum Tode verurtheilte Mattmann lerſtes Todesur⸗ 
theil ſeit Wiederzulaſſung der Todesſtrafe in der Schweiz) iſt zu 
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. — Das Pariſer Schwur⸗ 
gericht hat den Uhrmacher Pel, welcher ſeine beiden Frauen und 
ſpäter ſein Dienftmädchen, mit dem er ein Liebes verhältniß un ⸗ 
terhielt, vergiftet, zum Tode verurthetlt. 


Jonds- und Producten- Börir 


Getreide-Bericht der Yandelskammer zu Thorn. 
Thorn, den 16. Juni. 1885. 
Wetter: warm. 


Weizen ſaſt obne Angebot, 125 pfd. hell 160 e 128 pfd. bell 163 Ar 
Roggen F 120 pfd. (un A inländiſcher 123 


DËS, 1 
Gerite, Futterw. 105-112 A 
Erben Futterwaare 110-116 „Ag 


Hafer geringer 110-113 & mittlec 117 -122 Ar feiner 124-129 At 
Wicken 85-95 Ar 


Lupinen 63-70 Ar 
Alles pro 1000 Kuo 


Telegraphiſche Schlukcourfe, 


Berlin, ben 16. Juni. 13., 6. 85. 
Fonds: ieft. 

Ruff. Banknoten 205 —3(1205— 70 

Warſchau 8 Tage 204 —g 1205—15 

Ruf. Sproc Anleihe v. 1877 98—1] 98—25 

Poln. Pfandbrieſe Sproc. » 62--2'] 62—50 

Poln Liqutdationsbriefe 57—10| 57—50 


Weſtpreuß. Pfandbriefe Aproc. 
Poſener Pfandbriefe Apro c.. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 


191—7: 1101—70 
101—20.101—30 
163 — 051164 —25 


Weizen, gelber: Juni Jult . 170 169 - 75 
e äre 8 3 e 5 5 Cu 5479 17475 
loco in New⸗Hork CR 99 1100-59 
Roggen: loco. cite 146 146 
Balla wv, LIA 201145 —70 
Juli-Auguſt Eeer Gë 146 — 50147 
e ae )50—75l151 
Nüböl: Junt „ole 49 
Septbr⸗ October A 40 45—30 
Spiritus: loco „433“ 43 — 30 
Jui —.. . +00 . 44820 
Auguſt⸗ Sept. d 44—40ʃ 44 50 
Sept.⸗October 41901 45 


Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Ziusfuß 5%, 
Ziele: ſtand der Meichſel bei Thorn am 15. Juni. 0,46 Meter. 


Allen Nervenleidenden, ſowie Jenen, die Schlag · 
fluß fürchten oder bereits davon betroffen wurden, zur Nach⸗ 
richt, daß die vergriffen geweſene Broſchüre: „Ueber Schlag- 
fluß, Vorbeugung und Heilung“ von Rom. Weissmann, 
ehem. Micitäcarzt in Vilshofen, Bayern, jetzt in dritter Auflage 
erſchienen und koſten tos vom Verfaſſer zu beziehen iſt. 
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Kauſmaͤnniſcher⸗Verein. 


Sonntag, den 21. Juni er. 
für die 
Mitglieder und deren Angehörige 


Dampferfahrt 


mit dem „Prinz Wilhelm“ 


nach Niedermühl. 
Abfahrt präciſe 2 Uhr Nachmittag. 
Vorſtand. 


Shüßengarten, 


Heute Mittwoch, den 17. Juni cr, 
oßes 


Miitär-Loncert 


Wir erfüllen hiermit die trans KE Kinderwag en, BE 


rige Pflicht, den Tod unſeres nur ſolides Fabrikat 
zu billigen Preiſen 
ert eee e e Neue zweckmäßige Vorrichtungen. Elegante Ausſtattung. 


Ludwig Heiser D. Braunstein, 
im Alter von 82 Jahren und 8 456. Breiteſtraße 456. 


Vollſtändiger 


Monaten, allen Freunden und 
Bekannten tiefbetrübt anzuzeigen. 


ee Rrieger⸗ sg 


Max Cohn, 


Breiteſtraße 450. 


Um mit meinem enorm großen 
Waarenlager 


bis Ende Juli 
anderer 


Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag Nachmittag 5 Uhr vom 


Trauerhauſe aus, ſtatt. Sonntag, d. 21. u. Montag, d. 22. d. Mls. 
gier das 2, Stiftungsfeſt des 


1870 


Polizeil Sefanntmadjung. Verbandes der Krieger⸗Vereine des "pb mon ber Gapelle den Big. 
Es d d r emetnen FB 3 3 e N erie-Renimen SEL 
Keuntniß go, Vo der "auf den Ne ⸗„Diſtriets hier Halt. mit dem Kay Sa Ki Anf. 7 ½ Uhr Abends. Entree 20 Pf. 
29. Juni cr. für Gollub anberaumte Sonntag, den 21. d. Mts. on 9 Uhr ab Schnitt ⸗Billets 
Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt auf den Der Schügenzug tritt um 11 Uhr auf dem Neuſtädliſchen Markt an, ei en wirklich Victoria arten, 
22. Juni cr. holt die Fahne des Vereins ab, und bringt dieſe nach dem Schützenhauſe. Mittwoch, den 17 1 1885 
verlegt worden it. Um! Uhr bringt der Schügenzug ſämmtliche Fahnen nach dem Rathyanfe. | reellen woch, den 17. Juni 1885: 
Thorn, den 15, Juni 1885. ge Gei 3% 7 belt her sn ie Deia, vom Ratshanfe DE k . lr Loncert 
t eſelben na er anade, w e re un n 0 1 * r on de a 8 
Die Polizei⸗Verwaltung. — [tribüne Aufſtellung nabufn. A l 5 b d d d l f 8 Bomm. Juf Ka Se ai 
Auction. Abends werden die Fahnen durch den Schützenzug nach dem Rathbauſe aller Galanterie⸗ Anfang Si, Uhr — Entree 30 Pig. 


Sonnabend, den 20. d. Mes. gebracht. F. Friedemann, 


% Auf der Esplanade werden die Pläge für die Vereine durch Tafeln, J Kurz⸗ und Lederwaaren, Sonellmeiien 
ne — —.— e h Se: welche des Vue oe en erg or d Zeile des Verelns CH Glas, Porzellan, — ape = e — 
er Verein tritt um 3 Uhr am Gerechten Thore an, um 1 r in ` 
bietend gegen gleich baare Bezahlung ite Linie einrücken zu können Nachdem ſämmtliche Vereine Aufſtellung ge⸗ Haushaltungsartikel 


(Anfänger) ſucht ſofort 
| Dr. v. Hulewicz, 
Rechts⸗Anwalt. 
möbl. Zimmer, wovon eines mit 
Cabinet, ſind ſofort, mit und auch 
ohne Penſion, zu vermiethen. 
u erfragen Brückenſtr. 19, II. 
möbl Zim. u. Cad. aw 3. verm. 
Gerechteſtraße 106 part. 


ein Laden 
mit angrenzendem Zimmer, Küche und 
Keller, iſt umzugshalber Sofort zu 
vermiethen. Oscar Wolff, 
N Eliſabethſtraße 84. 
1 ſchön m Zim Getechteſſe 122/23, II. 
I gut mbl Zim. yn Gerechteftr, 118, 
in möbl. Zimmer nach der Vie 
tenſtr. gelegen hat zu verm. 
C. Kling 


Brücken DCH 
M. J. b. 1,3ult4.0 Brüdenfir. 1 Ir. 


1 
D unjerem Neudau Breiteftraße 
iſt die Bell⸗Etage, beſt. a. Entree, 
6 Zimmern, Badeſtube, Waſſerleitung 
% 26, per 1. Juli reſp. 1. Octbr. cr. 
zu vermiethen. Ce 
C. B. Dietrich & Sohn. 
Se. Annenſtraße 179,6 Dimmer mit 
‚Nr ‚Zubehör, ganz oder getheilt zu 
verm. Näheres Jacobsſtr. 318, 2 Tr. 
te erſte Etage im meinem Haufe 
Gerechteſtraße 119 iſt vom 1. 
October ab zu vermiethen. 


| E. Behrensdorff. 
2 Mittelwohnungen 7 Vue Bro 


Vorſtadt von ſofort zu vermiethen. 
. Pastor. 


verkaufen Beggen nommen haben, wird von Herrn Dr. Cunerth die Feſtrede gehalten. Nach 
Gerichts voll ſeher in Thorn derſelben marſchieren die Vereine durch die Stadt nach dem Victoria⸗ und 
Ss u - Volksgarten. In beiden Gärten findet Concert ſtakt. 
m Freitag, den 19. Juni cr. Wer nicht im Zuge marſchirt oder ſich durch die Vereinskarte als Mit⸗ 
Vormittags 10 Uhr glied eines Kriegervereins legitimirt, zahlt beim Eintritt in den Garten 
werde ich in der Pfan dkammer des 50 Pfg. Entree Die Familienglieder der Vereins Kameraden find frei 
hieſigen Königl. Landgerichts Militärs vom Feldwebel abwärts und Schüler zahlen pro Perſon 25 Pfg. 
1 Lochmaſchine, 1 großes Zugnetz, Die Theilnahme an dem des Abends im Volksgarten⸗Etabliſſement ſtattfinden⸗ 
1 Staaknetz, 1 Regulator, 1 Tom⸗ den Tanzwergnügen iſt Nichtmitgliedern gegen ein Entree von Mk.! geſtattet 
bank,! Wäſcheſpind, 1 Spiegel| Orden und Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 
u. a. m. meiſtbietend gegen gleich baare Montag, den 22. d. Ats, Lat 6 Uhr, 


. ta, Beriötsvöthiete. Spazierfahrt mit dem Dampfer „Prinz Wilhelm“ 


Ausperkauf Vormittags 10 Uhr 
dë Kriegertag im Schützengarten. 
Unterm 
Einkaufspreis verkaufe von heute an % 
ſämmt iche Artikel um das Lager ſo 
ſchnell wie möglich zu verkleinern. 
Mache beſonders aufmerk am auf gar⸗ 
nirte und ungarnirte Hüte, Ball- 
und Hutblumen, Morgenhäub- 
chen, Rüschen, Federn, Bänder, 
Spitzen etc. etc 

Minna Mack, 


ltronen⸗Eſſenz, | 


zu enorm billigen 
reifen. 


Sämmtliche 
Lederwaaren 


als: Portemonnaies, Port⸗Treſors, 
Schreibmappen, Photographie- 
Albums, Damentaſchen hoch⸗ und 
mittelfeine, Promenaden Damen- 
Ueceſſaires; ferner: Schreibzenge, 
Rauchſervike, Rauchtiſche, Conſolen 
und Ecketogeren, Kammzkaſten, 
Kammneceſſaires, Nähchakullen, 
Reiſekoffer,Reiſetaſchen, Reiſekörbe 
Damen- Markt- u-Handkörbe habe 


20 bis 28 


| 


Louis Lewin'ſche Badeanſtalt, 
geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. . 

Römiſche⸗ und Douche⸗Bäder. 

.... ͤ EE 


Wannen 


dë en} 


feine Parfüms, Oele, Kämme, Jahn⸗ 
. Nagelbürften, Kopf- u. Caſchen⸗ 
bürſten, Schlipſe, Cravallen. 


Die neueſten Sachen 
in Damen⸗ 
Schmuckgegenſtänden 


als: Hroches, Haarpfeile, Spangen 
und Armbänder ꝛc. ꝛc. o 


erner Alles auf 
ager habende in 


Apfelſinen⸗Eſſenz Abonnements-Einladung 
(ong friſchen Früchten bereitet) 0 Wide , 
Sie, Soe ëmer, Berliner Gerichts - Beim. 
das Kilo Ar 1.50 incl. Flaſche, 
empfiehlt 3. Quartal 1885. n BB Jahr ang. 
Königl. Raths-Apotheke, Man abonnirt bei allen Boft - Wemtern | Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berli 


lſchlands, Oeſferreichs, der Schweiz ze. wie im ganzen übrigen Deutschland vor⸗ 
Breiteſtraße. Ra Mark VO für das Viertelſaor in zugsweiſe in den gut ſituirten Kreiſen der 


Hündin, gen We in Bester ehe E AE 
L monatlich ei CH SO des Bringer⸗ für Inſerate, deren Preis mit 35 Pf. für 
ohns. 


in Bezug auf Geſtalt, Färbung, die ageſpaltene Zeile ſebr niedrig geſtellt 

Stärke, Leichtigkeit aue kannt die e n bean oer algen wee, Torzellan- u. Glas- „S 170 Si ede 
vorzüglichſten und für alle nur denk⸗ Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden ki fi di a. eis geboren: É 
baren, vorkommenden Fälle paſſendſten, an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die, Waaren, äg t en d 


8 . von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnemenkspreis, 
den eigenen Zähnen in jd er Beziehung bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unter halkenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
gleichend werden voll ſt än dig 19 0 Ri Gees, unb 92 e Derütet e —.— nd 
de Wunſch an alle intereſſanten Kriminal⸗ und Civilproceſſe des In⸗ un uslandes, namentlich der Ber⸗ 

gg eingef bt, DREI liner Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs⸗ und Landesgeſetze leicht faß licher, eingehen⸗ 
li ti u mit den Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheidungen des Reichs⸗ 
Sämmtliche Zahnopera one m gerichts, Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten 
der größten Schonung und Präciſion. Kreiſen, namentlich allen Jabrikanten, Kaufleuten, Haus» und Gutsbefigern ꝛc, ſelbſtverſtänd⸗ 
Königsberg i. Pr. lich allen Juriſten unentbehrlich iſt. Diefe Ausführlichkeit von jedermann durchaus nöthiger, 
H. Claass, Bergplatz 15. ſehr leichtverſtändlich dargeſtellter Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen 

— (Abonnenten in ſchwierigen Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das aner⸗ 

Das au kannt, höchſt gediegene Feuilleton, welches ſtets die neueften, beſten Romane ſowie belehrende 

‚und humoriſtiſche Artikel unſerer erſten Schriſtſteller enthält, führen der „Berliner Gerichts⸗ 


Binzent Kwiatkowski. 2. Louis, S' d 
Et ad gaz Reich., 3. Anton, 
des Arbeiters 


Gebrauchs- Artikeln: 


Celler, Taſſen, Terrinen, Compotieren, 
Waſſer-, Wein- und Grog-Glaſer; 
Tiſch- und Hängelampen, Ampeln, 
Hafen, Bogelkäfige, Maſeliſtänder, 

cirte und rohe Eimer, 

dergleichen MWafchfchüffeln, 
eine überraschende Auswahl 
in altdeutſchen Bierſeideln und 


Altstadt 2 33 Zeitung“ unausgeſetzt eine große Anzahl neuer Abonnenten zu, jo daß ſich die ſelbe mit voll⸗ Steinkrügen, E des We TA Kä? 
! Dem Rechte zu den gelefenften, verbreitetften Blättern Deutſchlands rechnen darf. — Außer M Eliſabet 
mit Hintergebäuden, Hof und Auffahit, dem vorher Angeführten ed die Zeitung den Leſern eine Fülle von Unterhaltung durch Waſſerſturzkaraffen, arks. 11. artha Eliſabetb, 
verkaufe unter günſtigen Bedingungen. eine umfaſſende Chronik der Berliner Tages: Ereigniſſe, vermiſchte Nachrichten von nah und 


verkaufe ich von jetzt ab, 
um ſchnell damit zu räumen 


zu Fabrik-Preisen 


iimann. ‚fern, unparteiiſche Kritiken über Berliner Kunſt⸗ und Theater Novitäten, eine ganze ei en 

artige, hoͤchſt pikante politiſche Rundſchau aus der Feder eines der beliebteſten Berliner Pub⸗ 

Ein II Aus | Heiften, welche die Leſer über alle wichtigen politiſchen Ereigniſſe orientirt, endlich Reichstags⸗ 

und Landtags⸗Berichte ꝛc. ꝛc. Allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts ⸗ Zeitung wird 

in guter Geſchäftslage zu verkaufen. auf Wunſch der Theil der ungemein intereſſanten Novelle von Rudolf Menger, 


Wo? jagt die Groen d. Ztg „Gräfin Zerceg ſoweit die Novelle bereits zum Abdruck gelangt 18. vollſtändig und vollständi aus n EE den, Ber Lais 
M t es⸗Her H 1 n 9 $ S. des Arbeiters Joſeph rabowäfi, 24 
` U 6. —̃ K—K—vT—̃— . —— Tage; 3. Bronislaw Wladyslaw, S. des 


Pfefferküchlers Joſeph Rozewicz, 15. Tage; 
4. Arbeiterwittwe Auguſta Kolafinsti, geb- 
Wisnſewste 37 J 5. Ardeiter Frlevrich 
Lipka, 55 J. 3 M. 17 T; 6. Anton Franz, 


ner Frühiahrsfang, feinſte De. r Kurzwaaren und Gummi- En anfl. Alt. Mädchen oder 
neateffe verſendet das Poſtfaß, circa wäſche 4 che billigsten Witte ohne Anhang. d. Sé var tener 


0 KR 0 . i H D Ä 


! Breiteftraße 450. N. 1 4 haten 
| - Einen polniſch ſprechenden Kot e . e n D R 
n . DEE E RE 


kaufen arößere, Poſten . der auch gut mieten kann, findet bei d. ebelich ſind verbunden: 


8 8 6000 Mark Friedrich mit Jobanna Louiſe Amanda 
ser Apfelmein e au werden binter 9600 M. Landſchoft auf e Ce negt elner, CG 
zum Kurgebrauch empfiehlt Dt.⸗Ehlau, eſtpr. ein Grundſtück, Werth 36 000 Mark, — — — ́R-⁴4212k„ — Unſerer heutigen Zeitung 
M. Kopezynski. R. Boettcher. geſucht. i el ſind auf meiner Ziegelei . eine Extra- Beilage der 
en ie K C. Gebel, Briefen, Weftvr. e in Gremboczyn|miitäneffetenFabrit von 
: 1 Tüchtige Maurer e ` E Be erben S.Bry.| M. Hoenke, Thorn, 
Braunbierbrauerei werden gejuht von Werkſtatt billig und gut reparirt. Hellgrane Oefen A 28 Mart, betr. Kaumgarn-Loden bei, wé 
iſt zu verkaufen. Georg Wolff, C. Preiss, Uhrenhandlung, weiße Oefen billigſt offerirt die rauf wir beſonders aufmerkſam machen. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. Bromberger Vorſtadt 344. Bäckerſtraße 214. Ofenfabrit von S. Bry. Die Expedition. 
— E 


Verantwortlicher Redakteur H. B ardt in Thorn. Druck und Verlag der Natbsbuchdruckerei von Trust Lambeok in Tborn. 
let Si (eʒtea · Beilage.) 


Extra - Beilage 


der 


Thorner 


Unübertreflic!! Kammgarn⸗Loden! unerneſtic 
Neuſte Erfindung der Textil⸗Induſtrie. 


Dieſe Loden aus beſter Kammgarnwolle gefertigt ſind mit Recht als das Voll⸗ 
kommenſte zu bezeichnen, was bis jetzt in Herren⸗Anzug⸗Stoffen jemals dageweſen. 
Ein längeres Gutachten der Deut. Schneider⸗Ztg. endigt hierüber in folgenden 


Schlußſatz: 

„Wir haben hier alſo ein Fabrikat vor uns, das wir nur mit Freuden be⸗ 
grüßen können. Faſſen wir die nur angedeuteten Vorzüge der Waare zuſam⸗ 
men, ihre Unzerreißbarkeit, Geſchmeidigkeit, Behaglichkeit im Tragen, Zuträglich⸗ 
keit für die Geſundheit, Dichtigkeit gegen Waſſer und Unempfindlichkeit gegen 
glimmendes Feuer, das elegante Ausſehen der fertigen Kleider u. ſ. w., ſo glau⸗ 
ben wir recht gern, daß die Fabrikanten ihre Arbeitskräfte fortwährend erhöhen 
müſſen, um ſchon jetzt kurz nach dem Bekanntwerden der großen Nachfrage ge⸗ 
nügen zu können.“ 


Mit Bezugnahme auf das Vorſtehende theile ich dem geehrten Publikum ergebenſt mit, 
daß der Vertrieb dieſer Fabrikate für den Kreis Thorn mir allein übertragen iſt u. geſtatte 
mir zu bemerken, daß ſich der Kammgarn⸗Lodenſtoff vorzüglich zu Anzügen für die Herren 
Oekonomen, Touriſten, zu Reitbeinkleidern, Jagd⸗ und Strapazir⸗Anzügen etc. empfiehlt. 

Für jeden der vorher angeführten Vorzüge dieſer Stoffe leiſte ich die weitgehendſte 
Garantie und ſtehe mit Muſtern gerne gratis und franco zu Dienſten. 


H. Hoenke, Thorn, 


Militair⸗Effecten⸗Fabrik, Werkſtatt für Uniformen u. feine Civil⸗Herren⸗Garderoben. 
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